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winCAT PLC++ ist eine komplette 
Neuentwicklung von Beckhoff, die 
sich nahtlos in das TwinCAT-Öko-

system integriert und natürlich ebenfalls auf 
den in der IEC 61131-3 beschriebenen Spra-
chen basiert. Aufgrund moderner Compiler-
Technologie und u. a. einer neuen Architektur 
kann ein deutlicher Sprung in der Enginee-
ring- und Runtime-Performance erreicht 
werden. Bekanntes und Bewährtes bleiben, 
wesentliche Bestandteile der Entwicklungs-
umgebung wurden nach Vorbild aus der IT 
jedoch neu entwickelt. 
Im Vergleich zur bisherigen TwinCAT PLC 
lässt sich in der Runtime der gleiche Steue-
rungscode mit TwinCAT PLC++ um bis zu 
einem Faktor von 1,5 schneller ausführen. 
Als Highlight ist es mit dem neuen Compiler 
möglich, diesen Steuerungscode im Hinblick 
auf die Ausführungszeit zusätzlich zu opti-
mieren. Besonders diese Möglichkeit führt zu 
einem weiteren deutlichen Plus in der Aus-
führungsgeschwindigkeit, sodass für die bis-
herige Maschinensteuerung gegebenenfalls 
ein Industrie-PC mit weniger Rechenleistung 
ausreicht. Bleibt die Hardwareplattform 
unverändert, können die frei werdenden 
Rechnerressourcen zur Implementierung 
von mehr Steuerungsfunktionalität genutzt 

werden oder durch minimierte Zykluszeiten 
die Produktivität der Maschine erhöhen.
Aus Sicht des Engineerings erzielt TwinCAT 
PLC++ verkürzte Durchlaufzeiten von der 
Steuerungsentwicklung über die Inbetrieb-
nahme bis hin zum gesamten Maschinen-
lebenszyklus. Dies wird durch eine Reduzie-
rung der Bedienzeiten erreicht – realisiert 
über geringere Projektladezeiten und einen 
verbesserten Übersetzungsvorgang. Die 
minimierten Projektlaufzeiten senken die 
Kosten deutlich und ermöglichen zudem eine 
schnellere Markteinführung neuer Maschi-
nen und Anlagen. ■

www.beckhoff.com/twincat-plcpp

NEUE GENERATION SPS-TECHNOLOGIE

TwinCAT PLC++ bietet einen Performancesprung bei 
Engineering und Runtime.

Beckhoff Automation GmbH
Hauptstraße 4
6706 Bürs
Tel.: +43 5552 688 13-0
info@beckhoff.at
www.beckhoff.at

T

Mit TwinCAT PLC++ ermöglicht Beckhoff einen echten Leistungssprung in 
der Automatisierungstechnik. Beschleunigen lassen sich sowohl Engineering 
als auch Runtime, und zwar zusammen mit den bekannten TwinCAT-Vorteilen 
der durchgängigen Integration, Kompatibilität und Offenheit.
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2.  DIE BEDROHUNG IST REAL,  VIEL SCHICHTIG 

UND NIMMT WEITER ZU

Stuxnet blieb kein Einzelfall. Inzwischen sind 
mindestens neun Schadprogramme bekannt, 
die gezielt auf industrielle Steuerungs- und 
Automatisierungssysteme ausgelegt sind. Über 
25 staatliche und nicht staatliche Gruppen 
haben ihren Fokus auf OT-Umgebungen ausge-
richtet. Einige sammeln Informationen, andere 
stören bereits aktiv die Stromversorgung, 
Wasser systeme oder die Rüstungsproduktion. 
Besonders gefährlich ist PIPEDREAM. Dieses 
modulare Angriffstool lässt sich flexibel in ver-
schiedenen Branchen einsetzen und skalieren. 
Auch nicht staatliche Akteure erlangen inzwi-

schen Fähigkeiten, die bislang nur staatlich 
geförderten Akteuren vorbehalten waren. Durch 
weltweite Vernetzung und zunehmende Profes-
sionalisierung von Ransomware- und Hacktivis-
ten-Gruppen steigt das Risiko groß angelegter, 
koordinierter Angriffe deutlich.

3.  „DEFENSE IS DOABLE“, WENN DIE 

 GRUNDLAGEN STIMMEN

Trotz der komplexen Bedrohungslage zeigt sich 
eine klare Erkenntnis: Angriffe auf OT-Systeme 
lassen sich abwehren. Analysen belegen, dass 
bereits fünf grundlegende Schutzmaßnahmen 
einen Großteil aller Vorfälle verhindern können. 
Besonders wichtig ist Sichtbarkeit im Netzwerk. 

Stuxnet war kein Einzelfall, sondern nur der Anfang. Mehr als 25 staatliche und nicht staatliche 
 Gruppen haben gezielt industrielle Steuerungs- und Automatisierungssysteme im Visier.

V
Cyberattacken können auch reale, physische Schäden anrichten. 
Der  Experte Kai Thomsen von Dragos hat aus den Erfahrungen mit 
 Stuxnet�&�Co. sechs Lehren für die OT-Cybersicherheit gezogen.

Vor 15 Jahren im Sommer 2010 machte Stuxnet erstmals der Öffentlichkeit bewusst, dass 
Cyberangriffe nicht nur digitale Systeme treffen, sondern auch reale, physische Schäden 
anrichten können. Die Schadsoftware griff Steuerungs- und Automatisierungssysteme an 
und legte damit offen, wie verwundbar physische Prozesse in kritischen Infrastrukturen 
sind. Seitdem haben sich Angriffe auf OT-Systeme deutlich weiterentwickelt. Am 22. Juli 
2025 sprach Robert M. Lee, CEO und Mitgründer des OT-Sicherheitsunternehmens 
Dragos, vor dem US-Kongress. Er warnte vor einer wachsenden Zahl von Angreifern, 
neuen Schadprogrammen und immer engeren Verbindungen zwischen staatlichen Akteu-
ren und kriminellen Gruppen. Gleichzeitig zeigte er auf, dass viele Angriffe nicht erfolg-
reich verlaufen, weil Fachwissen und Abwehrmechanismen inzwischen deutlich besser 
entwickelt sind. Die größte Lücke liegt laut Robert M. Lee nicht in der Technik, sondern 
in der Umsetzung. Die folgenden sechs Punkte fassen die Lehren zusammen, die sich seit 
Stuxnet herausgebildet haben und die heute wichtiger für die OT sind als je zuvor:

1. OT IST DAS RÜCKGRAT KRITISCHER INFRASTRUKTUREN 

Stuxnet hat deutlich gemacht, dass Angriffe auf industrielle Steuerungs- und Automatisie-
rungssysteme direkte Auswirkungen auf physische Prozesse haben können. Während IT-

Systeme vor allem die Integrität und Verfügbar-
keit von Daten schützen sollen, steht in der OT 
die sichere und zuverlässige Steuerung industriel-
ler Abläufe im Mittelpunkt. Ein erfolgreicher 
Angriff kann Maschinen beschädigen, Anlagen 
stilllegen und im schlimmsten Fall Menschenleben  
gefährden. Trotzdem fließt der Großteil der 
Cybersicherheitsbudgets noch immer in IT-Sys-
teme. Dieses Ungleichgewicht besteht bis heute.

15 JAHRE STUXNET

„Stuxnet blieb kein Einzelfall. Inzwischen 
sind mindestens neun Schadprogramme  
bekannt, die gezielt auf industrielle 
 Steuerungs- und Automatisierungssysteme 
ausgelegt sind.“ 

Kai Thomsen, Director of Global 
Incident Response Services Dragos
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2.  DIE BEDROHUNG IST REAL,  VIEL SCHICHTIG 

UND NIMMT WEITER ZU

Stuxnet blieb kein Einzelfall. Inzwischen sind 
mindestens neun Schadprogramme bekannt, 
die gezielt auf industrielle Steuerungs- und 
Automatisierungssysteme ausgelegt sind. Über 
25 staatliche und nicht staatliche Gruppen 
haben ihren Fokus auf OT-Umgebungen ausge-
richtet. Einige sammeln Informationen, andere 
stören bereits aktiv die Stromversorgung, 
Wasser systeme oder die Rüstungsproduktion. 
Besonders gefährlich ist PIPEDREAM. Dieses 
modulare Angriffstool lässt sich flexibel in ver-
schiedenen Branchen einsetzen und skalieren. 
Auch nicht staatliche Akteure erlangen inzwi-

schen Fähigkeiten, die bislang nur staatlich 
geförderten Akteuren vorbehalten waren. Durch 
weltweite Vernetzung und zunehmende Profes-
sionalisierung von Ransomware- und Hacktivis-
ten-Gruppen steigt das Risiko groß angelegter, 
koordinierter Angriffe deutlich.

3.  „DEFENSE IS DOABLE“, WENN DIE 

 GRUNDLAGEN STIMMEN

Trotz der komplexen Bedrohungslage zeigt sich 
eine klare Erkenntnis: Angriffe auf OT-Systeme 
lassen sich abwehren. Analysen belegen, dass 
bereits fünf grundlegende Schutzmaßnahmen 
einen Großteil aller Vorfälle verhindern können. 
Besonders wichtig ist Sichtbarkeit im Netzwerk. 

Stuxnet war kein Einzelfall, sondern nur der Anfang. Mehr als 25 staatliche und nicht staatliche 
 Gruppen haben gezielt industrielle Steuerungs- und Automatisierungssysteme im Visier.
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how oder technischen Lösungen. Viel schwerer 
wiegen unklare, widersprüchliche oder über-
frachtete Vorgaben. Betreiber sehen sich häufig 
mit einer Vielzahl an Regelwerken verschiede-
ner Stellen konfrontiert. Diese sind oft doppelt, 
unkoordiniert oder nicht auf OT-Systeme zuge-
schnitten. Was fehlt, ist eine abgestimmte Regu-
lierung, die von der Industrie mitgestaltet wird, 
sich an realen Bedrohungen orientiert, klare 

Ziele vorgibt und dabei genug Spielraum für 
konkrete, unternehmensspezifische Umsetzun-
gen lässt.
Kritische Infrastrukturen lassen sich nur dann 
wirksam absichern, wenn auch die vorgelager-
ten Bereiche zuverlässig geschützt sind. Die 
Risiken entstehen oft nicht erst beim Betreiber, 
sondern bereits bei den Zulieferern. Ungeprüfte 
Technik oder unsichere Hersteller können ganze 
Systeme gefährden.

6.  DIE MASSNAHMEN SIND BEKANNT, 

SIE MÜSSEN NUR UMGESETZT WERDEN

15 Jahre nach Stuxnet ist klar, dass die Bedro-
hungslage weiter zunimmt. Gleichzeitig steht 
heute mehr Wissen über wirksame Schutzmaß-
nahmen zur Verfügung als je zuvor. Der nächste 
Schritt besteht darin, dieses Wissen flächen-
deckend anzuwenden. Dafür braucht es klare 
Zuständigkeiten, entschlossenes Handeln und 
eine Zusammenarbeit, die nicht an Abteilungs-
grenzen endet. ■

INFO-BOX 

Über Dragos
Dragos mit Hauptsitz in Washington, D.�C., 
bietet OT-Cybersicherheitstechnologie für 
industrielle und kritische Infrastrukturen. 
Die Dragos-Plattform bietet Monitoring von 
OT-Umgebungen, um Assets zu erkennen, 
Schwachstellen zu managen und Bedrohun-
gen zu erkennen. Das Unternehmen schützt 
Kunden in Industriesektoren wie Elektrizität, 
Öl und Gas, Fertigung, Wasser, Transport, 
Bergbau und der ö  ̈entlichen Verwaltung.

Kai Thomsen
ist Director of Global Incident Response Services bei Dragos.

Nähere Informationen finden Sie unter www.dragos.com. 2

Ohne ein klares Bild von den Assets und Bedro-
hungen im eigenen System bleiben sogar profes-
sionelle Angriffe oft über lange Zeit unentdeckt. 
Aus der Praxis gibt es zahlreiche Beispiele. Selbst 
kleinere Versorger haben sich erfolgreich gegen 
hoch entwickelte Angriffe behauptet, wenn ihre 
Sicherheitsstrategien klar definiert und konse-
quent umgesetzt waren.

4.  DER ÖFFENTLICHE UND DER PRIVATE 

SEKTOR MÜSSEN ZUSAMMENARBEITEN

Staatliche Stellen, Nachrichtendienste, CERTs 
und Unternehmen müssen eng zusammen-
arbeiten, um OT-Systeme wirksam zu schützen. 
Damit solche Kooperationen Erfolg haben, 

braucht es klare Zuständigkeiten, abgestimmte 
Abläufe und ein gemeinsames Verständnis der 
Bedrohungslage. Einzelne Initiativen wie das 
Electricity Information Sharing and Analysis 
Center (E-ISAC) gelten als gute Beispiele. Viele 
Partnerschaften bleiben jedoch zu unkonkret, 
schlecht koordiniert oder zu breit angelegt, um 
Wirkung zu entfalten. Ohne klare Schwer-
punkte und gegenseitige Verpflichtung bleibt 
das Potenzial ungenutzt.

5.  REGULIERUNG MUSS VERSTÄNDLICH 

UND PRAXISNAH SEIN

Die größte Hürde beim Schutz kritischer OT-
Infrastrukturen ist nicht der Mangel an Know-

Die Bedrohungslage für OT-Systeme – Operational Technology – nimmt weiter zu. Alle Akteure  müssen 
zusammenarbeiten, um sie effektiv zu schützen.

1



2025/26 INDUSTRIE-GUIDE 237 

F
o

to
: F

re
ep

ik
/d

as
un

4
0

4
m

al
ak

a 
(1

),
 D

ra
g

o
s 

(2
)

how oder technischen Lösungen. Viel schwerer 
wiegen unklare, widersprüchliche oder über-
frachtete Vorgaben. Betreiber sehen sich häufig 
mit einer Vielzahl an Regelwerken verschiede-
ner Stellen konfrontiert. Diese sind oft doppelt, 
unkoordiniert oder nicht auf OT-Systeme zuge-
schnitten. Was fehlt, ist eine abgestimmte Regu-
lierung, die von der Industrie mitgestaltet wird, 
sich an realen Bedrohungen orientiert, klare 

Ziele vorgibt und dabei genug Spielraum für 
konkrete, unternehmensspezifische Umsetzun-
gen lässt.
Kritische Infrastrukturen lassen sich nur dann 
wirksam absichern, wenn auch die vorgelager-
ten Bereiche zuverlässig geschützt sind. Die 
Risiken entstehen oft nicht erst beim Betreiber, 
sondern bereits bei den Zulieferern. Ungeprüfte 
Technik oder unsichere Hersteller können ganze 
Systeme gefährden.

6.  DIE MASSNAHMEN SIND BEKANNT, 

SIE MÜSSEN NUR UMGESETZT WERDEN

15 Jahre nach Stuxnet ist klar, dass die Bedro-
hungslage weiter zunimmt. Gleichzeitig steht 
heute mehr Wissen über wirksame Schutzmaß-
nahmen zur Verfügung als je zuvor. Der nächste 
Schritt besteht darin, dieses Wissen flächen-
deckend anzuwenden. Dafür braucht es klare 
Zuständigkeiten, entschlossenes Handeln und 
eine Zusammenarbeit, die nicht an Abteilungs-
grenzen endet. ■

INFO-BOX 

Über Dragos
Dragos mit Hauptsitz in Washington, D.�C., 
bietet OT-Cybersicherheitstechnologie für 
industrielle und kritische Infrastrukturen. 
Die Dragos-Plattform bietet Monitoring von 
OT-Umgebungen, um Assets zu erkennen, 
Schwachstellen zu managen und Bedrohun-
gen zu erkennen. Das Unternehmen schützt 
Kunden in Industriesektoren wie Elektrizität, 
Öl und Gas, Fertigung, Wasser, Transport, 
Bergbau und der ö  ̈entlichen Verwaltung.

Kai Thomsen
ist Director of Global Incident Response Services bei Dragos.

Nähere Informationen finden Sie unter www.dragos.com. 2
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UWT LEVEL CONTROL

Neue Radar-Füllstandsensoren mit 
 Bluetooth-App & ATEX-zugelassenes 
LED-Signallicht für Grenzschalter 

LABOM 
Selbstüberwachende Temperaturmess-
stellen & REconnect Schnellkupplung zur 
einfachen Trennung ölgefüllter Druck-
mittler von Transmitter und Manometer 

HYDRAMOTION 

Einfache, zuverlässige Viskositätsmes-
sung für alle Prozessbedingungen 

Stipanitz – Mess- & Projekttechnik
Burgerstraße 29
4060 Leonding
Tel.: +43 732 77 01 77
office@stip.at
www.stip.at

MOISTTECH 

NIR-Feuchtemessung berührungslos für 
Nahrungsmittel-, Biomasse-,  Abfall- und 
Recyclingindustrie 

PINTER

Bewährte modulare 
Druckschalter mit 
ATEX-Zulassung 
und SIL-Einstufung

Füllstand und Grenzstand in  Granulaten 
und Flüssigkeiten

Hackschnitzel (li.) und Snack-Food (re.)

Radar per Handy parametrierbar

emeinsam mit unseren Partner-
firmen liefern wir zuverlässige 
Lösungen für Füllstand, Druck, 

Durchfluss, Temperatur und Temperierung, 
Viskosität sowie Feuchte- und Partikelmes-
sung – robust, effizient und für herausfor-
dernde Anwendungen ausgelegt. Wir bieten 
ein leistungsstarkes Produktportfolio für 
maximale Prozesssicherheit und Wartungs-
effizienz: innovative Radar-Füllstandmes-

sung mit Bluetooth-App, Manometer, Ther-
mometer und Drucktransmitter mit ATEX & 
SIL, selbstüberwachende Temperaturmess-
stellen, berührungslose NIR-Feuchtemes-
sung, Drehflügelwächter und Grenzschalter 
mit intelligenter LED-Signaltechnik, Viskosi-
tätssensoren für alle Medien, Norm-Gebin-
deheizer, Heiz- und Analysenschläuche, 
Heizmatten und Heizmanschetten, auch 
ATEX und Hochtemperatur. ■

PRÄZISION FÜR IHREN PROZESS

G

Stipanitz – Mess- & Projekttechnik ist Ihr Partner für hochpräzise 
 Prozessmesstechnik in Industrie- und Anlagenanwendungen. 

EMERSON 
Hochpräzise Prozessmesstechnik in 
Füllstand, Druck und Durchfluss. Welt-
neuheit: 2405-Display für bis zu 8 Radar 
mit Bus- und Cloud-Anbindung

WINKLER AG 

Analysenschläuche, Heizschläuche, 
IBC und Fassheizer, Manschetten (EX), 
Reglerprogramm 

ENVEA

Präzise Staub- und Partikelmessung ab 
0,1 mg/m³, bis 500 °C, ATEX-Zulassung 
und QAL1-Zulassung, Filterbruch-
überwachung auf der Reinseite

Analysenschläuche und Fluid-Heizschläuche, 
 Sonderbauformen, Quicklock, Zugentlastung und 
integrierter Filter, ATEX

Heizmanschetten, Heizmatten, IBC und Fassheizer, 
Gasflaschenheizer, ATEX-Isoliermanschetten im 
Großformat
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UWT LEVEL CONTROL

Neue Radar-Füllstandsensoren mit 
 Bluetooth-App & ATEX-zugelassenes 
LED-Signallicht für Grenzschalter 

LABOM 
Selbstüberwachende Temperaturmess-
stellen & REconnect Schnellkupplung zur 
einfachen Trennung ölgefüllter Druck-
mittler von Transmitter und Manometer 

HYDRAMOTION 

Einfache, zuverlässige Viskositätsmes-
sung für alle Prozessbedingungen 

Stipanitz – Mess- & Projekttechnik
Burgerstraße 29
4060 Leonding
Tel.: +43 732 77 01 77
office@stip.at
www.stip.at

MOISTTECH 

NIR-Feuchtemessung berührungslos für 
Nahrungsmittel-, Biomasse-,  Abfall- und 
Recyclingindustrie 

PINTER

Bewährte modulare 
Druckschalter mit 
ATEX-Zulassung 
und SIL-Einstufung

Füllstand und Grenzstand in  Granulaten 
und Flüssigkeiten

Hackschnitzel (li.) und Snack-Food (re.)

Radar per Handy parametrierbar
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künstliche Intelligenz als Chance zu nutzen, um 
das volle Potenzial der Mitarbeitenden auszu-
schöpfen, ihren Arbeitsalltag zu erleichtern, 
Ängste vor diesen Technologien abzubauen und 
Offenheit sowie Akzeptanz zu fördern. Dabei 
wurden Rückmeldungen von über 250 Nut-
zer:in nen aktiv eingeholt und umgesetzt.

KI WIRKT: MEHR ZEITERSPARNIS, 

QUALITÄT UND ZUFRIEDENHEIT

Dank der gezielten, methodischen Einführung 
von Microsoft 365 Copilot durch Tietoevry 
Create profitieren Greiner-Mitarbeitende jetzt 
von bis zu sechs Stunden Zeitersparnis pro 
Monat bei Routineaufgaben – etwa durch auto-

Sechs Stunden Zeitersparnis pro Monat bei Greiner – etwa durch automatisch erstellte Zusammen-
fassungen von Meetings in Teams oder ausgefeilte Excel-Analysen.

INFO-BOX 

Über Greiner
Greiner mit Sitz in Kremsmünster (Ober-
österreich) ist ein weltweit führendes 
Unternehmen für Kunststo  ̈- und Schaum-
sto¼  ösungen für die Verpackungs-, Mat-
ratzen- und Möbelindustrie, für den Mobili-
tätssektor sowie für die Medizintechnik und 
den Pharmabereich. Mit den drei operativen 
Sparten Greiner Packaging, NEVEON und 
Greiner Bio-One ist das Unternehmen 
in verschiedensten Industriesektoren zu 
 Hause. Greiner beschäftigte 2024 über 
10.300 Mitarbeiter:innen an 107 Standorten 
in 31 Ländern.
www.greiner.com

G
Arbeitswelt der Zukunft mit künstlicher Intelligenz für alle: Wie der 
 Industriekonzern Greiner seine Mitarbeitenden erfolgreich an Microsoft 
365 Copilot heranführt, erklärt Alexander Jeitler von Tietoevry Create.

Greiner ist ein Global Player in der Kunststoff- und Schaumstoffindustrie mit Hauptsitz 
in Oberösterreich. Das Familienunternehmen stand mit seinen rund 10.000 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern vor der zentralen Herausforderung, seine digitalen  Arbeitsplätze 
zu modernisieren und die Akzeptanz von künstlicher Intelligenz (KI) zu erhöhen. Ziel 
war es, Copilot zu einem zentralen Arbeitsmittel in Word, Excel, Outlook und Teams zu 
machen und dabei alle Menschen aktiv mitzunehmen. Insbesondere sollten technikaffine 
und technikferne Nutzer:innen gleichermaßen die Vorteile generativer KI erleben – ohne 
Angst oder Barrieren.

KI ZUM ANFASSEN: 

 SYSTEMATISCHER COPILOT- 

ROLLOUT BEI GREINER

Als Digitalisierungspartner entwickelte 
Tietoevry Create eine mehrphasige 
Copilot-Einführung, beginnend mit 
einer Champions-Pilotgruppe Anfang 
2024. Schritt für Schritt wurde die 
Nutzerbasis erweitert – begleitet von 
Office-Hours (Sprechstunden), Prompt-

Trainings und Community-Aktivierung. Ein Fokus lag auf der Integration in bestehende 
Prozesse und auch auf der Berücksichtigung aller Anwender:innen-Generationen: Alter 
spielte keine Rolle, empfohlenes Lernen in Peer-Gruppen ermöglichte Wissenstransfers 
für alle.
Die Tietoevry-Expert:innen brachten sowohl technische Integration als auch methodi-
sche Unterstützung mit. Im Zentrum standen verlässliche Change-Kommunikation, 
individuelle Coaching-Sessions und strukturierte Trainings – immer mit dem Ziel, 

GREINER GOES KI

„Dank der gezielten, methodischen Einführung 
von Microsoft 365 Copilot durch Tietoevry Create 
profi tieren Greiner-Mitarbeitende jetzt von bis zu 
sechs Stunden Zeitersparnis pro Monat bei 
 Routineaufgaben.“ 

Alexander Jeitler, Solution Consultant Tietoevry Austria
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künstliche Intelligenz als Chance zu nutzen, um 
das volle Potenzial der Mitarbeitenden auszu-
schöpfen, ihren Arbeitsalltag zu erleichtern, 
Ängste vor diesen Technologien abzubauen und 
Offenheit sowie Akzeptanz zu fördern. Dabei 
wurden Rückmeldungen von über 250 Nut-
zer:in nen aktiv eingeholt und umgesetzt.

KI WIRKT: MEHR ZEITERSPARNIS, 

QUALITÄT UND ZUFRIEDENHEIT

Dank der gezielten, methodischen Einführung 
von Microsoft 365 Copilot durch Tietoevry 
Create profitieren Greiner-Mitarbeitende jetzt 
von bis zu sechs Stunden Zeitersparnis pro 
Monat bei Routineaufgaben – etwa durch auto-

Sechs Stunden Zeitersparnis pro Monat bei Greiner – etwa durch automatisch erstellte Zusammen-
fassungen von Meetings in Teams oder ausgefeilte Excel-Analysen.

INFO-BOX 

Über Greiner
Greiner mit Sitz in Kremsmünster (Ober-
österreich) ist ein weltweit führendes 
Unternehmen für Kunststo  ̈- und Schaum-
sto¼  ösungen für die Verpackungs-, Mat-
ratzen- und Möbelindustrie, für den Mobili-
tätssektor sowie für die Medizintechnik und 
den Pharmabereich. Mit den drei operativen 
Sparten Greiner Packaging, NEVEON und 
Greiner Bio-One ist das Unternehmen 
in verschiedensten Industriesektoren zu 
 Hause. Greiner beschäftigte 2024 über 
10.300 Mitarbeiter:innen an 107 Standorten 
in 31 Ländern.
www.greiner.com



INDUSTRIE-GUIDE 2025/26242 

F
o

to
s:

 A
N

SA
.S

C
H

T
IA

N
G

 (
1)

, T
ho

m
as

 U
nt

er
b

er
g

er
 (

2)

tenz für alle Mitarbeitenden. Die hohe Integra-
tionstiefe der Technologie und das Verständnis 
für Generationenfragen haben Copilot für Grei-
ner zum Erfolgsprojekt gemacht – mit breiter, 
positiver Wirkung auf Prozesse, Denkweisen 
und Arbeitskultur.  ■

In diesem Video berichten Mit-
arbeitende von Greiner über ihre 
Erfahrungen mit Microsoft 365 
Copilot im Arbeitsalltag: 
https://tinyurl.com/4nkakmkt

INFO-BOX 

Über Tietoevry Create in Österreich
Tietoevry ist ein führender Digital-Enginee-
ring-Dienstleister mit nordeuropäischen 
Wurzeln und in 90 Ländern mit rund 23.000 
Beschäftigten vertreten. Tietoevry Create 
betreibt drei Standorte in Österreich (Wien, 
Linz und Graz) sowie einen in der Schweiz 
(Zürich) mit insgesamt rund 300 Beschäf-
tigten. Das Unternehmen steht für sinnvolle 
Innovationen und maßgeschneiderte Tech-
nologien rund um AI�&�Data-Services, Cloud-
Transformation, Customer-Experience inkl. 
SAP sowie Green Technologies, die einen 
positiven Business-Impact und nachhaltige 
Veränderungen bewirken. Tietoevry ist Im-
plementierungspartner von u.�a. SAP und 
Microsoft und fungiert als Digitalisierungs- 
und Automatisierungspartner der Industrie, 
der Finanzwirtschaft, des ö  ̈entlichen Sek-
tors und weiterer Branchen.

80 Prozent der Mitarbeitenden von Greiner empfinden Copilot als positiven 
Zugewinn in ihrem Arbeitsalltag und berichten außerdem von deutlich höherer 
Qualität der Arbeitsergebnisse.

Alexander Jeitler
ist Solution Consultant beim Digitalisierungspartner Tietoevry Create.

Nähere Informationen finden Sie unter www.tietoevry.com/at. 2

matisch erstellte Zusammenfassungen von Mee-
tings in Teams oder durch ausgefeilte Excel-
Analysen. Acht von zehn Mitarbeitenden (80 %) 
berichten außerdem von einer deutlich höheren 
Qualität der Arbeitsergebnisse dank der Unter-
stützung durch künstliche Intelligenz. Auch die 
technischen Hemmschwellen zur KI-Nutzung 
wurden im Rahmen des Projekts gemeinsam 

erfolgreich überwunden: Acht von zehn Mitar-
beitenden (80 %) empfinden Copilot als positi-
ven Zugewinn in ihrem Arbeitsalltag. Das Pro-
jekt wurde für Greiner zu einem wichtigen 
Impuls, denn Entwicklung und Lernen gingen 
Hand in Hand.

MENSCHENZENTRIERTER ANSATZ 

BRINGT ERFOLG

Für die technikaffinen Kolleg:innen war 
Microsoft 365 Copilot ein Produktivitäts-
Quantensprung; für die älteren Mitarbeitenden 
ermöglichte das methodische Vorgehen einen 
sicheren Einstieg und nachhaltigen Mehrwert. 
Unterstützt durch Formate von Tietoevry Crea-
te wie „Prompt des Tages“ oder Office-Hours 
wird das Prompten zur neuen Schlüsselkompe-

„Das Projekt wurde für Greiner zu einem 
wichtigen Impuls, denn Entwicklung und 
Lernen gingen Hand in Hand.“ 

Alexander Jeitler, Solution Consultant 
Tietoevry Austria

1
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tenz für alle Mitarbeitenden. Die hohe Integra-
tionstiefe der Technologie und das Verständnis 
für Generationenfragen haben Copilot für Grei-
ner zum Erfolgsprojekt gemacht – mit breiter, 
positiver Wirkung auf Prozesse, Denkweisen 
und Arbeitskultur.  ■

In diesem Video berichten Mit-
arbeitende von Greiner über ihre 
Erfahrungen mit Microsoft 365 
Copilot im Arbeitsalltag: 
https://tinyurl.com/4nkakmkt

INFO-BOX 

Über Tietoevry Create in Österreich
Tietoevry ist ein führender Digital-Enginee-
ring-Dienstleister mit nordeuropäischen 
Wurzeln und in 90 Ländern mit rund 23.000 
Beschäftigten vertreten. Tietoevry Create 
betreibt drei Standorte in Österreich (Wien, 
Linz und Graz) sowie einen in der Schweiz 
(Zürich) mit insgesamt rund 300 Beschäf-
tigten. Das Unternehmen steht für sinnvolle 
Innovationen und maßgeschneiderte Tech-
nologien rund um AI�&�Data-Services, Cloud-
Transformation, Customer-Experience inkl. 
SAP sowie Green Technologies, die einen 
positiven Business-Impact und nachhaltige 
Veränderungen bewirken. Tietoevry ist Im-
plementierungspartner von u.�a. SAP und 
Microsoft und fungiert als Digitalisierungs- 
und Automatisierungspartner der Industrie, 
der Finanzwirtschaft, des ö  ̈entlichen Sek-
tors und weiterer Branchen.

80 Prozent der Mitarbeitenden von Greiner empfinden Copilot als positiven 
Zugewinn in ihrem Arbeitsalltag und berichten außerdem von deutlich höherer 
Qualität der Arbeitsergebnisse.

Alexander Jeitler
ist Solution Consultant beim Digitalisierungspartner Tietoevry Create.

Nähere Informationen finden Sie unter www.tietoevry.com/at. 2
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Freight Stations (CFS) in großen Häfen werden 
die Sendungen mehrerer kleinerer Kunden in 
einem einzigen Sammelcontainer gebündelt. 
Statt quartalsweise Lagerhallen mit Überbestän-
den zu füllen, kann ein österreichischer Zuliefe-
rer nun wöchentlich kleinere Mengen ordern. 
Das schont die Liquidität und macht die Liefer-
ketten reaktionsfähiger.

LCL ERFORDERT PRÄZISE PLANUNG

Die Konsolidierung erfordert zwangsläufig 
zusätzliche Umschlagsvorgänge. Während ein 
FCL-Container versiegelt vom Werk in Shenz-
hen bis zur Produktionshalle in Linz durchläuft, 
macht die LCL-Sendung mehrfach Station: Sie 
wird zum Depot transportiert, entladen, zoll-
technisch erfasst, mit anderen Waren neu verla-

den und im Hinterland wieder dekonsolidiert. 
Jeder dieser „handling steps“ kostet Zeit – typi-
scherweise verlängert sich die Transitzeit um 
fünf bis sieben Tage. Für Unternehmen mit eng 
getakteten Just-in-Time-Produktionen muss 
dieser Puffer eingeplant werden.

STRATEGISCHE VORTEILE FÜR KMUS

Trotz dieser Herausforderung überwiegen für 
viele österreichische KMUs die strategischen 
Vorteile bei Weitem. Der wichtigste Punkt ist 
der erleichterte Markteintritt. Kleinere Unter-
nehmen können globale Beschaffungsmärkte 
nun risikofrei testen, ohne sich mit hohen Min-
destabnahmemengen oder Großbestellungen 
finanziell zu übernehmen. Statt Ware im Wert 
von 50.000 Euro auf Verdacht zu ordern und 

KMUs zahlen mit LCL nur für den Frachtraum, den sie wirklich brauchen – abgerechnet wird in 
 Kubikmetern oder nach Gewicht.

D
Das Konzept „Less than Container Load“ löst eine stille Revolution im 
Mittelstand aus. Peter Deutschbauer von Dachser Austria darüber, wie 
die Industrie die Demokratisierung des Containers nutzt.

Der Seecontainer war jahrzehntelang das Ticket zur Globalisierung für Großverlader – 
mit „Less than Container Load“ (LCL) wird der weltweite Warentransport auch für 
industrielle KMUs rentabel. Statt ganzer Container buchen sie nur noch Kubikmeter. 
Wer die Mechanik versteht – Volumenplanung, Transitzeiten, Kostenkalkulation –, kann 
sich Wettbewerbsvorteile erschließen, die bisher nur Konzernen vorbehalten waren.

REVOLUTION DER „FULL CONTAINER LOADS“

Die Erfindung des standardisierten Containers durch den Lkw-Fahrer und Spediteur 
Malcolm McLean 1956 war ein Segen für Großverlader, aber lange ein Fluch für den 
Mittelstand. Die Revolution der „Full Container Loads“ (FCL) schuf zwar hocheffizien-
te Lieferketten zwischen den Kontinenten, beruhte aber vor allem auf Größenvorteilen 
für Große: Je größer die transportierten Mengen, desto niedriger wurden die Kosten pro 
Einheit. Für einen oberösterreichischen Maschinenbauer, der nur 30 Präzisionsteile aus 
Taiwan benötigte, war dieses System jedoch eine Barriere. Ein ganzer Container war 
schlicht zu teuer, und das wochenlange Warten, bis man genug eigene Ware angesammelt 
hatte, um die Box zu füllen, war betriebswirtschaftlich oft unsinnig. Man war gefangen 
zwischen teurer Luftfracht oder der Ineffizienz des FCL-Systems.

DAS VERSPRECHEN VON LCL

Genau hier setzt das Konzept „Less than Con-
tainer Load“ (LCL) an, das derzeit eine stille 
Revolution im Mittelstand auslöst. Das Verspre-
chen: KMU zahlen nur für den Frachtraum, 
den sie wirklich brauchen – abgerechnet wird 
präzise in Kubikmetern oder nach Gewicht. Die 
Mechanik dahinter: In sogenannten Container 

CONTAINER-REVOLUTION

„LCL macht die Lieferketten agiler. In volati-
len Märkten mit kurzen Produktlebenszyklen  
ist die Fähigkeit, schnell auf Nachfrage-
änderungen zu reagieren, Gold wert.“ 

Peter Deutschbauer, Managing Director 
Air¸&¸Sea Logistics Dachser Austria
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Freight Stations (CFS) in großen Häfen werden 
die Sendungen mehrerer kleinerer Kunden in 
einem einzigen Sammelcontainer gebündelt. 
Statt quartalsweise Lagerhallen mit Überbestän-
den zu füllen, kann ein österreichischer Zuliefe-
rer nun wöchentlich kleinere Mengen ordern. 
Das schont die Liquidität und macht die Liefer-
ketten reaktionsfähiger.

LCL ERFORDERT PRÄZISE PLANUNG

Die Konsolidierung erfordert zwangsläufig 
zusätzliche Umschlagsvorgänge. Während ein 
FCL-Container versiegelt vom Werk in Shenz-
hen bis zur Produktionshalle in Linz durchläuft, 
macht die LCL-Sendung mehrfach Station: Sie 
wird zum Depot transportiert, entladen, zoll-
technisch erfasst, mit anderen Waren neu verla-

den und im Hinterland wieder dekonsolidiert. 
Jeder dieser „handling steps“ kostet Zeit – typi-
scherweise verlängert sich die Transitzeit um 
fünf bis sieben Tage. Für Unternehmen mit eng 
getakteten Just-in-Time-Produktionen muss 
dieser Puffer eingeplant werden.

STRATEGISCHE VORTEILE FÜR KMUS

Trotz dieser Herausforderung überwiegen für 
viele österreichische KMUs die strategischen 
Vorteile bei Weitem. Der wichtigste Punkt ist 
der erleichterte Markteintritt. Kleinere Unter-
nehmen können globale Beschaffungsmärkte 
nun risikofrei testen, ohne sich mit hohen Min-
destabnahmemengen oder Großbestellungen 
finanziell zu übernehmen. Statt Ware im Wert 
von 50.000 Euro auf Verdacht zu ordern und 

KMUs zahlen mit LCL nur für den Frachtraum, den sie wirklich brauchen – abgerechnet wird in 
 Kubikmetern oder nach Gewicht.
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muss, kann seine Lagerbestände signifikant 
reduzieren und die Produktion flexibler an die 
Auftragslage anpassen, statt auf Halde zu produ-
zieren.

EIN WERKZEUG, DAS 

BEHERRSCHT WERDEN WILL

Die Container-Revolution 2.0 ist somit leiser 
und weniger sichtbar als die erste, aber für den 
österreichischen Mittelstand potenziell wir-
kungsvoller. Der Zugang zu globalen Liefer-

ketten ist keine Frage der Unternehmensgröße 
mehr, sondern eine der logistischen Intelligenz. 
LCL ist jedoch ein anspruchsvolles Werkzeug, 
das beherrscht werden will. Unternehmen müs-
sen ihre Materialbedarfe exakt prognostizieren, 
um die längeren Transitzeiten einzukalkulieren. 
Wer seine Lieferkette digitalisiert und Echtzeit-
Tracking nutzt, kann die zusätzlichen Risiken 
minimieren. Wer die Mechanik versteht, ver-
schafft sich Zugang zu Märkten, die bisher 
unerreichbar schienen.  ■

Peter Deutschbauer
ist Managing Director Air & Sea Logistics von Dachser Austria.

Nähere Informationen finden Sie unter www.dachser.at.

auf die Marktentwicklung zu hoffen, können sie 
nun Komponenten in kleinen Chargen bezie-
hen und die Reaktion des Markts abwarten.

ENDLICH: AN AUFTRAGSLAGE 

ANGEPASSTE PRODUKTION 

Eng damit verbunden ist die massive Verbesse-
rung der Kapitalbindung. LCL-Transporte 
ermöglichen es Unternehmen, ihr Working 

Capital freizusetzen, anstatt es in großen Waren-
lagern zu binden. Ein Zulieferer aus der Steier-
mark, der bisher einmal pro Quartal für 80.000 
Euro Elektronikkomponenten vorfinanzieren 
und einlagern musste, kann nun monatlich 
Sendungen in kleineren Chargen ordern. Das 
spart nicht nur Lagerkosten, sondern reduziert 
auch das Obsoleszenzrisiko dramatisch – ein 
entscheidender Faktor bei schnelllebigen Pro-

dukten wie Elektronik oder Saison-
ware. Der entscheidende Punkt: LCL 
macht die Lieferketten agiler. In volati-
len Märkten mit kurzen Produkt-
lebenszyklen ist die Fähigkeit, schnell 
auf Nachfrageänderungen zu reagie-
ren, Gold wert. Wer nicht wochenlang 
auf einen vollen Container warten 

LCL-Transporte ermöglichen es Unternehmen, ihr Working Capital freizusetzen, anstatt es in großen 
Warenlagern zu binden.

„Der Zugang zu globalen Lieferketten ist 
keine Frage der Unternehmensgröße mehr, 
sondern eine der logistischen Intelligenz.“ 

Peter Deutschbauer, Managing Director 
Air & Sea Logistics Dachser Austria
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muss, kann seine Lagerbestände signifikant 
reduzieren und die Produktion flexibler an die 
Auftragslage anpassen, statt auf Halde zu produ-
zieren.

EIN WERKZEUG, DAS 

BEHERRSCHT WERDEN WILL

Die Container-Revolution 2.0 ist somit leiser 
und weniger sichtbar als die erste, aber für den 
österreichischen Mittelstand potenziell wir-
kungsvoller. Der Zugang zu globalen Liefer-

ketten ist keine Frage der Unternehmensgröße 
mehr, sondern eine der logistischen Intelligenz. 
LCL ist jedoch ein anspruchsvolles Werkzeug, 
das beherrscht werden will. Unternehmen müs-
sen ihre Materialbedarfe exakt prognostizieren, 
um die längeren Transitzeiten einzukalkulieren. 
Wer seine Lieferkette digitalisiert und Echtzeit-
Tracking nutzt, kann die zusätzlichen Risiken 
minimieren. Wer die Mechanik versteht, ver-
schafft sich Zugang zu Märkten, die bisher 
unerreichbar schienen.  ■

Peter Deutschbauer
ist Managing Director Air & Sea Logistics von Dachser Austria.

Nähere Informationen finden Sie unter www.dachser.at.
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und Strukturen in Unternehmen ähnlich, sei es 
in der Industrie oder in Dienstleistungsbran-
chen wie dem internationalen Recruiting. Das 
Fachvokabular mag variieren, die zugrunde lie-
genden Logiken und Prinzipien bleiben jedoch 
konstant.
Der Schritt vom industriellen Bereich in den 
Recruiting-Bereich fiel mir daher nicht schwer, 
wobei ich den Detaillierungsgrad und die 
 Komplexität des internationalen Recruitings 
zunächst unterschätzt hatte. Für mich waren 
dabei vor allem zwei Aspekte entscheidend: zum 
einen die strukturellen Gestaltungsmöglich-
keiten, denn viele Prozesse gilt es in diesem 
Bereich erst zu entwickeln; zum anderen das 

Menschliche. Als Werksleiter habe ich den 
Fachkräftemangel hautnah erlebt und gleich-
zeitig gesehen, wie vielfältige Kulturen ein 
Unternehmen bereichern – sowohl fachlich als 
auch menschlich. 
Der Branchenwechsel zum internationalen 
 Recruiting war für mich daher keine reine 
Flucht vor der Industrie, sondern eine bewusste 
Entscheidung, mein Know-how in einem 
Bereich einzusetzen, der mich sowohl fachlich 
als auch persönlich reizt. Zudem motiviert mich 
der Social Impact, den unser Unternehmen 
durch seine Arbeit erzielt. Dies sehe ich als 
einen zentralen Antrieb, um die Branche aktiv 
mitzugestalten und weiterzuentwickeln.

Talent�&�Care vermittelt Elektriker, Installateure, Schweißer, CNC-Maschinenführer, Busfahrer, 
 Mechaniker, Mechatroniker sowie Ingenieure aus diversen technischen Bereichen.

2

D
Talent�&�Care hat sich als Vermittler hoch qualifizierter Pflegefachkräfte 
aus verschiedenen Ländern einen Namen gemacht. Mittlerweile hat das 
Wiener Unternehmen auch Schritte im Bereich Industrie gesetzt.

Das Wiener Unternehmen Talent & Care hat sich seit seiner Gründung 2016 darauf 
spezialisiert, internationale Fachkräfte aus Kolumbien, Ecuador, Spanien, Indien, Indo-
nesien und den Philippinen nach Österreich zu vermitteln und ihnen hier einen nach-
haltigen Berufseinstieg zu ermöglichen. Bekannt wurde Talent & Care zunächst im 
Pflege  bereich, wo das Unternehmen inzwischen zu den führenden Anbietern zählt. 
Dieses Know-how in der Vermittlung wurde mittlerweile gezielt auf die Industrie ausge-
weitet. Unter der Leitung von Frederic Metlewicz hat Talent & Care den Schritt in Rich-
tung technisch-gewerblicher Berufe gesetzt. Im Interview mit NEW BUSINESS erzählt 
er von der Idee des Unternehmens, veranschaulicht die Hintergründe und spricht über 
den Prozess bis zum erfolgreichen Arbeitsantritt einer internationalen Fachkraft.

HERR METLEWICZ, SIE WAREN ZUVOR UNTER ANDEREM IN DER VERPACKUNGS-

INDUSTRIE UND AUCH IN DER ZULIEFERUNG FÜR DIE LUFTFAHRTINDUSTRIE TÄTIG. 

WAS HAT SIE DAZU BEWOGEN, IN DEN RECRUITING-BEREICH ZU WECHSELN?

Mein beruflicher Werdegang begann in der Tat zunächst in der Industrie, wo ich vielfäl-
tige Stationen durchlaufen habe – sowohl fachlich als auch geografisch. Ich hatte die 
Gelegenheit, in Ländern wie Frankreich, Tunesien, Indien, Bosnien, Spanien und 
Deutschland tätig zu sein. Diese Erfahrungen haben mir Einblicke in unterschiedliche 

Kulturen und Arbeitswei-
sen ermöglicht, wobei ich 
festgestellt habe, dass die 
Unterschiede manchmal 
größer sind als die Entfer-
nung auf der Karte. Trotz 
dieser Unterschiede blei-
ben grundlegende Prozesse 

PROFIS FÜR ÖSTERREICH

„Als Werksleiter habe ich den Fachkräfte mangel 
hautnah erlebt und gleichzeitig gesehen, wie 
viel fältige Kulturen ein Unternehmen bereichern 
– sowohl fachlich als auch menschlich.“ 

Mag. Frederic Metlewicz, Managing 
Director Talent¸&¸Care

„Als Werksleiter habe ich den Fachkräfte mangel 
hautnah erlebt und gleichzeitig gesehen, wie 
viel fältige Kulturen ein Unternehmen bereichern 
– sowohl fachlich als auch menschlich.“ 

1
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und Strukturen in Unternehmen ähnlich, sei es 
in der Industrie oder in Dienstleistungsbran-
chen wie dem internationalen Recruiting. Das 
Fachvokabular mag variieren, die zugrunde lie-
genden Logiken und Prinzipien bleiben jedoch 
konstant.
Der Schritt vom industriellen Bereich in den 
Recruiting-Bereich fiel mir daher nicht schwer, 
wobei ich den Detaillierungsgrad und die 
 Komplexität des internationalen Recruitings 
zunächst unterschätzt hatte. Für mich waren 
dabei vor allem zwei Aspekte entscheidend: zum 
einen die strukturellen Gestaltungsmöglich-
keiten, denn viele Prozesse gilt es in diesem 
Bereich erst zu entwickeln; zum anderen das 

Menschliche. Als Werksleiter habe ich den 
Fachkräftemangel hautnah erlebt und gleich-
zeitig gesehen, wie vielfältige Kulturen ein 
Unternehmen bereichern – sowohl fachlich als 
auch menschlich. 
Der Branchenwechsel zum internationalen 
 Recruiting war für mich daher keine reine 
Flucht vor der Industrie, sondern eine bewusste 
Entscheidung, mein Know-how in einem 
Bereich einzusetzen, der mich sowohl fachlich 
als auch persönlich reizt. Zudem motiviert mich 
der Social Impact, den unser Unternehmen 
durch seine Arbeit erzielt. Dies sehe ich als 
einen zentralen Antrieb, um die Branche aktiv 
mitzugestalten und weiterzuentwickeln.

Talent�&�Care vermittelt Elektriker, Installateure, Schweißer, CNC-Maschinenführer, Busfahrer, 
 Mechaniker, Mechatroniker sowie Ingenieure aus diversen technischen Bereichen.

2
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reich in den Ruhestand treten werden, spricht 
vieles dafür, dass wir hier aktiv gegensteuern 
müssen. Zudem besteht ein großer Bedarf an 
Pflege- und Betreuungsinfrastruktur. Es gibt 
keine einfache Lösung mehr. Deshalb erscheint 
die internationale Rekrutierung – wenn auch 
nur als ein Baustein der Gesamtlösung – unum-
gänglich, zumal viele Herkunftsländer exzellen-
te Ausbildungssysteme vorweisen können.
Gleichzeitig ist auch der Gesundheitsbereich 
mit seinen komplexen Anerkennungs- und 
Nostrifikationsprozessen einer der anspruchs-
vollsten Rekrutierungsprozesse überhaupt. Für 
uns war es daher wichtig, diese Disziplin zuerst 
zu beherrschen, bevor wir uns auf andere Bran-
chen konzentrieren. Aktuell beobachten wir 

eine Abschwächung der europäischen Wirt-
schaft, die sich besonders in der Industrie 
bemerkbar macht. Diese Phase wollen wir nut-
zen, um unsere Prozesse im industriellen Bereich 
in Ruhe weiter zu perfektionieren – ohne hekti-
sche „Feuerlöschermethoden“ und ohne Spuren 
der Unruhe zu hinterlassen. Im internationalen 
Recruiting haben wir immer zwei Kunden: die 
Arbeitgeber und die Fachkräfte. Das Vertrauen 
der Menschen in ihren Herkunftsländern ist 
dabei essenziell. Damit sich Kandidaten für 
unser Programm entscheiden – das aufgrund des 
Sprachtrainings mindestens ein Jahr dauert –, 
müssen wir ihr Vertrauen gewinnen. Denn es ist 
eine lange Beziehung, die wir aufbauen, und wir 
verbringen viel Zeit miteinander.

Integration ist einer der Schlüssel zum Erfolg. Es ist wichtig, alle Mitarbeitenden ins Boot zu holen. 
Dann wirkt sich die kulturelle Bereicherung der Teams positiv auf die gesamte Arbeitsatmosphäre aus.

DAS UNTERNEHMEN TALENT¸&¸CARE IST IN 

ÖSTERREICH GEGRÜNDET WORDEN, ODER? 

WIE KAM ES DAZU? WAS WAR DIE IDEE 

DAHINTER, UND WIE SIND SIE GESTARTET?

Das Unternehmen wurde 2016 von Josef 
 Misse thon gegründet, um Antworten auf die 
damals akute Flüchtlingssituation zu finden. 
Mit dem Programm „Talente für Österreich“ 
wurden drei Schulen mit Internat aufgebaut, in 
denen unbegleitete minderjährige Flüchtlinge 
untergebracht, betreut und unterrichtet wur-
den. In weiterer Folge erhielten diese jungen 
Talente eine gezielte Vorbereitung auf die Lehre 
in Österreich, und mehr als 150 wurden erfolg-
reich an Arbeitgeber vermittelt.
Hier liegt die DNA unserer Organisation: 
Recrui ting – Sprache – Integration. Denn wer 
die deutsche Sprache beherrscht, die Kultur 
kennt und akzeptiert sowie arbeitet, ist in 
Österreich integriert. Für dieses nachhaltige 
Integrationsprojekt wurde unser Programm mit 
dem United Nations Public Service Award aus-
gezeichnet. Darauf aufbauend entstanden wei-
tere Initiativen: Projekte mit Jugendlichen aus 
Spanien, die eine Lehre in Österreich begonnen 
haben, und schließlich 2019 das erste Pflege-
projekt mit kolumbianischen Bachelor-Nurses, 
die als diplo mierte Pflegefachkräfte erfolgreich 
nach Österreich vermittelt wurden.

IN WELCHEN BEREICHEN BZW. BRANCHEN 

KÖNNEN SIE STELLEN BESETZEN?

Wir vermitteln Fachkräfte aus einer Vielzahl 
von Branchen, insbesondere in Industrie, 
Gewerbe und Logistik. Dazu zählen Berufe wie 
Elektriker, Installateure, Schweißer, CNC-
Maschinenführer, Busfahrer, Mechaniker, 
Mechatroniker sowie Ingenieure aus diversen 
technischen Bereichen. Auch Facharbeiter in 
Metall- und Lebensmittelindustrie gehören zu 
unserem Portfolio. Darüber hinaus sind wir im 
Gesundheitsbereich ebenfalls sehr aktiv und 
vermitteln hoch qualifizierte Fachkräfte für ver-

schiedene medizinische und pflegerische Auf-
gaben. Unser Fokus liegt allerdings vor allem 
darauf, die richtige Ausbildung in einem passen-
den Beruf zu bekommen und eben genau diese 
kulturelle Bereicherung richtig einzusetzen.

WIE IST ES DAZU GEKOMMEN, DASS SIE 

ZUSÄTZLICH ZU PFLEGEFACHKRÄFTEN IHRE 

FÜHLER AUCH IN RICHTUNG INDUSTRIE 

 AUSGESTRECKT HABEN?

Der ursprüngliche Gedanke dahinter war vor 
allem der demografischen Entwicklung in 
Österreich geschuldet. Mit einer Geburtenrate 
von nur etwa 1,3 Kindern pro Familie und der 
Tatsache, dass in den nächsten zehn Jahren rund 
30 Prozent der aktiven Bevölkerung in Öster-
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reich in den Ruhestand treten werden, spricht 
vieles dafür, dass wir hier aktiv gegensteuern 
müssen. Zudem besteht ein großer Bedarf an 
Pflege- und Betreuungsinfrastruktur. Es gibt 
keine einfache Lösung mehr. Deshalb erscheint 
die internationale Rekrutierung – wenn auch 
nur als ein Baustein der Gesamtlösung – unum-
gänglich, zumal viele Herkunftsländer exzellen-
te Ausbildungssysteme vorweisen können.
Gleichzeitig ist auch der Gesundheitsbereich 
mit seinen komplexen Anerkennungs- und 
Nostrifikationsprozessen einer der anspruchs-
vollsten Rekrutierungsprozesse überhaupt. Für 
uns war es daher wichtig, diese Disziplin zuerst 
zu beherrschen, bevor wir uns auf andere Bran-
chen konzentrieren. Aktuell beobachten wir 

eine Abschwächung der europäischen Wirt-
schaft, die sich besonders in der Industrie 
bemerkbar macht. Diese Phase wollen wir nut-
zen, um unsere Prozesse im industriellen Bereich 
in Ruhe weiter zu perfektionieren – ohne hekti-
sche „Feuerlöschermethoden“ und ohne Spuren 
der Unruhe zu hinterlassen. Im internationalen 
Recruiting haben wir immer zwei Kunden: die 
Arbeitgeber und die Fachkräfte. Das Vertrauen 
der Menschen in ihren Herkunftsländern ist 
dabei essenziell. Damit sich Kandidaten für 
unser Programm entscheiden – das aufgrund des 
Sprachtrainings mindestens ein Jahr dauert –, 
müssen wir ihr Vertrauen gewinnen. Denn es ist 
eine lange Beziehung, die wir aufbauen, und wir 
verbringen viel Zeit miteinander.

Integration ist einer der Schlüssel zum Erfolg. Es ist wichtig, alle Mitarbeitenden ins Boot zu holen. 
Dann wirkt sich die kulturelle Bereicherung der Teams positiv auf die gesamte Arbeitsatmosphäre aus.



INDUSTRIE-GUIDE 2025/26252 

F
o

to
: F

re
ep

ik

Konzept zu leben und den Werten treu zu blei-
ben. Es ist entscheidend, die Prozessqualität 
konstant auf einem hohen Niveau zu halten – 
egal, ob wir einen Schweißer oder hundert 
Elektriker vermitteln. Das Vertrauen in die Sta-
bilität und Sicherheit unseres Prozesses ist letzt-
lich das eigentliche Produkt, das wir verkaufen.

WIE SIEHT ES MIT DER INTEGRATION DER 

FACHKRÄFTE IN DEN BETRIEBEN AUS? WAS 

SIND DA DIE GRÖSSTEN HÜRDEN? UND WIE 

GEHEN BESTEHENDE MITARBEITER:INNEN 

MIT DEM THEMA UND DEN NEUEN 

KOLLEG:INNEN UM?

Wie bereits angedeutet, ist die Integration einer 
der Schlüssel zum Erfolg. Integration beginnt 
bereits im Herkunftsland. Erwartungshaltungen 

müssen immer klar kommuniziert werden, und 
kulturelle Schulungen sollten frühzeitig erfol-
gen. In Österreich ist es zudem besonders wich-
tig, alle Mitarbeitenden ins Boot zu holen, da 
sie später die zukünftigen Kollegen sind. Auch 
hier ist proaktive Kommunikation entschei-
dend, um den Ablauf des Integrationsprozesses 
transparent zu gestalten und sicherzustellen, 
dass sich niemand im Unternehmen benachtei-
ligt fühlt.
Eine der größten Herausforderungen ist natür-
lich die Sprachbarriere. Oft wird – leider fälsch-
licherweise – mangelnde Sprachkenntnis mit 
mangelnder fachlicher Kompetenz gleichge-
setzt. Das ist menschlich nachvollziehbar, aber 
eben nicht richtig. Um diesem Problem vor-
zubeugen, ist eine gute Sprachförderung im 

Wichtig ist, dass die internationalen Facharbeiter genauso behandelt werden wie die österreichischen 
Kollegen. Es darf keine Benachteiligung oder Bevorzugung geben.

LÄUFT DAS FÜR DIE KUNDEN ANDERS 

ALS BEI „KLASSISCHEN“ PERSONALDIENST-

LEISTUNGSUNTERNEHMEN?

Der Prozess ist durchaus sehr unterschiedlich 
und variiert individuell. Wenn wir alles richtig 
machen, ist der Aufwand für den Arbeitgeber 
im Vorfeld minimal, weil es unser Anspruch ist, 
den gesamten Ablauf – von der Anwerbung 
über Coaching und interkulturelle Trainings, 
die Sprachausbildung, die Bewältigung büro-
kratischer Hürden und gegebenenfalls die Aner-
kennung von Qualifikationen bis hin zum 
planbaren Dienstbeginn – aus einer Hand 
abzuwickeln.
Dennoch muss der Arbeitgeber in die Verant-
wortung gehen, wenn es darum geht, einen 
strukturierten Onboarding-Prozess sicherzustel-
len – natürlich mit unserer Unterstützung und 
Beratung. Schließlich sind die Fachkräfte Men-
schen, die ein neues Leben in einem neuen 
Land beginnen, und es ist völlig normal, dass sie 
nicht sofort mit voller Kraft in die Aufgaben 
starten können. Es braucht in der Regel einige 
Monate, um sich an Dialekte, Arbeitsweisen 
und Unternehmensstrukturen zu gewöhnen – 
wobei ich selbst manchmal das Gefühl habe, bei 
manchen Dialekten eine Übersetzungshilfe zu 
brauchen.
Wichtig ist auch, dass die Facharbeiter genauso 
behandelt werden wie die österreichischen Kol-
legen – und zwar in beide Richtungen. Es darf 
keine Benachteiligung oder Bevorzugung geben, 
damit keine innerbetrieblichen Spannungen 
entstehen. Transparenz gegenüber allen Mitar-
beitern ist hier das höchste Gebot.

IST ES NICHT ARBEITSRECHTLICH WAHN-

SINNIG KOMPLIZIERT, ARBEITSKRÄFTE IN 

DIESEM MASSSTAB INS LAND ZU BRINGEN? 

MIT BEHÖRDENWEGEN ET CETERA?

Ja, das stimmt. Hier müssen Prozesse oft neu 
gedacht werden, weil sie nicht immer für alle 
Berufsgruppen eine klare rechtliche Grundlage 

haben. Wir versuchen, an der Spitze zu stehen 
und so eine Art Pionierarbeit zu leisten, um 
diese rechtlichen Rahmenbedingungen erst zu 
schaffen. Was die bereits etablierten Prozesse 
betrifft, braucht es viele einzelne Schritte, die 
perfekt aufeinander abgestimmt sein müssen. 
Die Herausforderung besteht darin, all diese 
Schritte effizient zu verknüpfen – denn 95 Pro-
zent reichen hier nicht aus. Wenn nur ein einzi-
ges Bindeglied fehlt, funktioniert das ganze 
Projekt nicht, vor allem bei größeren Maß-
stäben.
Man kann das manchmal auf kleiner Flamme 
noch irgendwie hinbekommen, aber auf diesem 
Level muss wirklich alles passen. Hinter jedem 
Projekt stecken schließlich ganze Familien, die 
bereits ihre Wohnungen organisiert haben, 
deren Jobs im Herkunftsland gekündigt sind, 
und die Arbeitgeber haben ganze Schichtsyste-
me bereits darauf ausgerichtet. Hier muss der 
Ablauf auf alle Eventualitäten vorbereitet sein, 
damit wir schnell reagieren können und einen 
planbaren Prozess schaffen. Ziel ist es, den 
Arbeitgebern die notwendigen personellen Res-
sourcen zu sichern und für die Kandidaten das 
Versprechen eines neuen Lebens zu erfüllen.

WIE NEHMEN IHRE KUNDEN IN ÖSTERREICH 

DIESES ANGEBOT AUF? MÜSSEN SIE ERST 

AUFKLÄRUNGSARBEIT LEISTEN ODER 

 RESSENTIMENTS ENTKRÄFTEN?

Ich sage immer: „Die Zeit ist unser Freund.“ 
Warum? Weil diese Branche noch sehr jung ist 
und die Möglichkeiten, aber auch die Komple-
xität noch nicht überall ausreichend bekannt 
sind. Unternehmen, die keine guten ersten 
Erfahrungen gemacht haben, sind natürlich 
zunächst skeptisch bei solchen Programmen 
und sehen oft mehr Risiken als Vorteile. Das 
kann ich voll nachvollziehen. Hier kommen 
eben Zeit und Vertrauen ins Spiel.
In dieser Branche geht es nicht nur darum, eine 
Fachkraft zu vermitteln, sondern das gesamte 
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Konzept zu leben und den Werten treu zu blei-
ben. Es ist entscheidend, die Prozessqualität 
konstant auf einem hohen Niveau zu halten – 
egal, ob wir einen Schweißer oder hundert 
Elektriker vermitteln. Das Vertrauen in die Sta-
bilität und Sicherheit unseres Prozesses ist letzt-
lich das eigentliche Produkt, das wir verkaufen.

WIE SIEHT ES MIT DER INTEGRATION DER 

FACHKRÄFTE IN DEN BETRIEBEN AUS? WAS 

SIND DA DIE GRÖSSTEN HÜRDEN? UND WIE 

GEHEN BESTEHENDE MITARBEITER:INNEN 

MIT DEM THEMA UND DEN NEUEN 

KOLLEG:INNEN UM?

Wie bereits angedeutet, ist die Integration einer 
der Schlüssel zum Erfolg. Integration beginnt 
bereits im Herkunftsland. Erwartungshaltungen 

müssen immer klar kommuniziert werden, und 
kulturelle Schulungen sollten frühzeitig erfol-
gen. In Österreich ist es zudem besonders wich-
tig, alle Mitarbeitenden ins Boot zu holen, da 
sie später die zukünftigen Kollegen sind. Auch 
hier ist proaktive Kommunikation entschei-
dend, um den Ablauf des Integrationsprozesses 
transparent zu gestalten und sicherzustellen, 
dass sich niemand im Unternehmen benachtei-
ligt fühlt.
Eine der größten Herausforderungen ist natür-
lich die Sprachbarriere. Oft wird – leider fälsch-
licherweise – mangelnde Sprachkenntnis mit 
mangelnder fachlicher Kompetenz gleichge-
setzt. Das ist menschlich nachvollziehbar, aber 
eben nicht richtig. Um diesem Problem vor-
zubeugen, ist eine gute Sprachförderung im 

Wichtig ist, dass die internationalen Facharbeiter genauso behandelt werden wie die österreichischen 
Kollegen. Es darf keine Benachteiligung oder Bevorzugung geben.
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organisiert haben, damit die Fachkraft unmit-
telbar nach Ankunft eine Unterkunft hat. Die 
Kosten für die Miete übernimmt der Kandidat, 
sobald er sein erstes Gehalt oder einen Vor-
schuss erhält. Insgesamt hängt der finanzielle 
und zeitliche Aufwand für den Arbeitgeber stark 
von der Berufsgruppe und den Sprachanforde-
rungen ab – typischerweise bewegt sich dieser 
zwischen 8.000 und 15.000 Euro pro Fachkraft.

SPRECHEN WIR IN DIESEM ZUSAMMENHANG 

HAUPTSÄCHLICH VON EINEM WIRTSCHAFT-

LICHEN ANREIZ – SIND DIESE FACHKRÄFTE 

ALSO GÜNSTIGER? ODER GEHT ES EHER 

DARUM, DASS DIESE OFFENEN STELLEN AUS 

DEM HEIMISCHEN ARBEITSMARKT HERAUS 

ANSONSTEN ÜBERHAUPT NICHT BESETZT 

WERDEN KÖNNTEN?

Solche Fachkräfte sind keineswegs günstiger. 
Jede Fachkraft, die wir vermitteln, muss unter 
fairen und laut Kollektivvertrag festgelegten 
Bedingungen eingestellt werden. Gehaltsdum-
ping kommt für uns keinesfalls infrage. Das 
stellen wir auch sicher, bevor wir in Gespräche 
mit einem Arbeitgeber eintreten, beziehungs-
weise wird dies auch vertraglich festgehalten, 
damit dies mit unseren Wertekodex im Ein-
klang ist. Wir besetzen ausschließlich Stellen, 
die sonst nicht besetzt werden könnten. Die 
Tatsache, dass die Rot-Weiß-Rot-Karte haupt-
sächlich auf die Mangelberufsliste bezogen ist, 
beantwortet Ihre Frage im Wesentlichen bereits. 
Damit ist klar, dass wir auf Berufe fokussieren, 
bei denen der Fachkräftemangel deutlich besteht.

GIBT ES IRGENDWELCHE VORBEREITENDEN 

SCHRITTE, DIE SIE IHREN KUNDEN EMPFEH-

LEN, VORAB ZU SETZEN?

Wir empfehlen vor allem eine enge und konti-
nuierliche Kommunikation sowie das Lernen 
aus Best-Practice-Prozessen anderer Unterneh-
men, die diese Projekte bereits erfolgreich 
umgesetzt haben.

WIE IST DAS ECHO AUF IHR ANGEBOT ALL-

GEMEIN, UND WAS HÖREN SIE VON IHREN 

KUNDEN, DIE BEREITS MIT IHNEN ARBEITEN?

Kunden, die sich entschieden haben, mit uns 
zusammenzuarbeiten, vergeben bisher regel-
mäßig Folgeaufträge und geben uns auch sehr 
positives Feedback. Oft wird uns rückgemeldet, 
dass sie nun echte Alternativen in der Personal-
gewinnung haben, da in Österreich der 
 Fachkräftemangel mittlerweile zu einem 
Arbeitskräftemangel geworden ist. Sie empfin-
den das internationale Recruiting als eine wich-
tige Blume im Blumenstrauß ihrer Recruiting-
Aktivitäten. 
Sie weisen auch darauf hin, dass ein Pilotprojekt 
für sie wichtig war, damit sie die internationalen 
Abläufe im Detail verstehen und auch die inter-
nen Onboarding-Prozesse und die Kommuni-
kation mit den eigenen Mitarbeiter:innen besser 
entwickeln konnten. Wie bereits erwähnt, führt 
eine intensivere Beschäftigung mit dem Thema 
zu einem besseren Verständnis für die komple-
xen Dienstleistungen, die wir anbieten. ■

www.talentandcare.at

Das internationale Recruiting ist für viele 
 Unternehmen eine echte Alternative.

Herkunftsland sehr wichtig, die auf die zukünf-
tigen sprachlichen Anforderungen abgestimmt 
ist. Ergänzt wird das durch weitere Sprachent-
wicklungsmöglichkeiten in Österreich.
Wir beobachten jedoch, dass, wenn eine gute 
Vorbereitung der Fachkräfte im Herkunftsland 
mit transparenter Kommunikation gegenüber 
dem Stammpersonal kombiniert wird, das sehr 
positives Feedback bei den Mitarbeitenden her-
vorruft. Es zeigt sich auch, dass die kulturelle 
Bereicherung der Teams und der positive Effekt 
auf die gesamte Arbeitsatmosphäre deutlich 
spürbar sind.

WENN MAN SICH ALS UNTERNEHMEN 

 ENTSCHIEDEN HAT, IHRE UNTERSTÜTZUNG 

IN ANSPRUCH ZU NEHMEN, WIE LÄUFT 

 DIESER PROZESS DANN TYPISCHERWEISE 

AB? VON WELCHEN ZEITRÄUMEN REDEN 

WIR UND VON WELCHEM AUFWAND – ORGA-

NISATORISCH, ABER AUCH FINANZIELL?

Das hängt sehr stark von der jeweiligen 
 Berufsgruppe ab. Bei vielen Berufsgruppen 
gehen wir in Vorleistung: Die Fachkräfte starten 
nach unseren Screenings direkt in unser 
 Programm und nehmen an unseren Sprachkur-
sen in der hauseigenen Deutschakademie teil. 
Im Durchschnitt bringen wir die Fachkräfte 
innerhalb von etwa zehn Monaten von A0 auf 
B1 –  natürlich gibt es auch unterschiedliche 
Modelle. Durch unsere proaktive Herangehens-
weise bei der Deutschförderung können wir 
unseren Kunden in der Regel eine Anreise 
innerhalb von sechs Monaten oder sogar noch 
kürzer anbieten. Das hängt allerdings immer 

von der jeweiligen Berufsgruppe ab. Unser Ziel 
ist eine langfristige Kundenbeziehung, weil nur 
so eine Kombination aus kurzen Prozesszeiten 
und ethischem Recruiting möglich ist. Wenn 
wir den Kandidaten ein Versprechen geben, 
müssen wir es auch halten. 
Der typische Ablauf für unsere Kunden beginnt 
damit, wenn Kunden einen Abruf über bei-
spielsweise zehn Fachkräfte tätigen. Sobald diese 
Entscheidung getroffen ist, findet ein Kick-off-
Meeting zwischen unseren Projektleitern – 
beziehungsweise der festgelegten Ansprech-
person im Unternehmen – und dem Kunden 
statt, um den genauen Fahrplan organisatorisch 
und zeitlich festzulegen.
Abhängig davon, ob bereits Kandidaten im 
Deutschkurs sind und auf welcher Stufe sie sich 
befinden, führen wir Interviews durch, die bei 
Bedarf von unseren Dolmetschern begleitet 
werden. Nach der Auswahl der Kandidaten 
stellt der Kunde eine Einstellungszusage 
 inklusive der wichtigsten Vertragsvoraussetzun-
gen aus – das ist entscheidend, um den Kandi-
daten die Sicherheit zu geben, am Ende des 
Deutsch- und Integrationskurses tatsächlich 
einen Arbeitgeber zu haben.
Danach folgen in der Regel zwei bis drei Work-
shops mit dem Kunden – zu Beginn, in der 
Mitte und kurz vor der Anreise –, um Erwar-
tungen nochmals zu klären und eventuell 
zukünftige Kollegen virtuell bereits kennenzu-
lernen. Parallel zur Sprachausbildung kümmert 
sich Talent & Care um den gesamten Doku-
mentationsprozess, der zum finalen Visum 
führt. Die Organisation der Anreise bis zum 
Standort des Arbeitgebers übernehmen wir, bis 
hin zu den ersten Schritten vor Ort, wie Finger-
prints, SIM-Karten, Bankkontoeröffnung und 
die Ausstellung der Rot-Weiß-Rot-Karte, wel-
che wir gemeinsam mit den Arbeitgebern koor-
dinieren. 
Der Kunde sollte im Vorfeld bei der Wohnungs-
suche aktiv unterstützt werden oder diese sogar 

„Wir besetzen ausschließlich Stellen, die 
sonst nicht besetzt werden könnten.“ 

Mag. Frederic Metlewicz, Managing 
Director Talent¸&¸Care
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organisiert haben, damit die Fachkraft unmit-
telbar nach Ankunft eine Unterkunft hat. Die 
Kosten für die Miete übernimmt der Kandidat, 
sobald er sein erstes Gehalt oder einen Vor-
schuss erhält. Insgesamt hängt der finanzielle 
und zeitliche Aufwand für den Arbeitgeber stark 
von der Berufsgruppe und den Sprachanforde-
rungen ab – typischerweise bewegt sich dieser 
zwischen 8.000 und 15.000 Euro pro Fachkraft.

SPRECHEN WIR IN DIESEM ZUSAMMENHANG 

HAUPTSÄCHLICH VON EINEM WIRTSCHAFT-

LICHEN ANREIZ – SIND DIESE FACHKRÄFTE 

ALSO GÜNSTIGER? ODER GEHT ES EHER 

DARUM, DASS DIESE OFFENEN STELLEN AUS 

DEM HEIMISCHEN ARBEITSMARKT HERAUS 

ANSONSTEN ÜBERHAUPT NICHT BESETZT 

WERDEN KÖNNTEN?

Solche Fachkräfte sind keineswegs günstiger. 
Jede Fachkraft, die wir vermitteln, muss unter 
fairen und laut Kollektivvertrag festgelegten 
Bedingungen eingestellt werden. Gehaltsdum-
ping kommt für uns keinesfalls infrage. Das 
stellen wir auch sicher, bevor wir in Gespräche 
mit einem Arbeitgeber eintreten, beziehungs-
weise wird dies auch vertraglich festgehalten, 
damit dies mit unseren Wertekodex im Ein-
klang ist. Wir besetzen ausschließlich Stellen, 
die sonst nicht besetzt werden könnten. Die 
Tatsache, dass die Rot-Weiß-Rot-Karte haupt-
sächlich auf die Mangelberufsliste bezogen ist, 
beantwortet Ihre Frage im Wesentlichen bereits. 
Damit ist klar, dass wir auf Berufe fokussieren, 
bei denen der Fachkräftemangel deutlich besteht.

GIBT ES IRGENDWELCHE VORBEREITENDEN 

SCHRITTE, DIE SIE IHREN KUNDEN EMPFEH-

LEN, VORAB ZU SETZEN?

Wir empfehlen vor allem eine enge und konti-
nuierliche Kommunikation sowie das Lernen 
aus Best-Practice-Prozessen anderer Unterneh-
men, die diese Projekte bereits erfolgreich 
umgesetzt haben.

WIE IST DAS ECHO AUF IHR ANGEBOT ALL-

GEMEIN, UND WAS HÖREN SIE VON IHREN 

KUNDEN, DIE BEREITS MIT IHNEN ARBEITEN?

Kunden, die sich entschieden haben, mit uns 
zusammenzuarbeiten, vergeben bisher regel-
mäßig Folgeaufträge und geben uns auch sehr 
positives Feedback. Oft wird uns rückgemeldet, 
dass sie nun echte Alternativen in der Personal-
gewinnung haben, da in Österreich der 
 Fachkräftemangel mittlerweile zu einem 
Arbeitskräftemangel geworden ist. Sie empfin-
den das internationale Recruiting als eine wich-
tige Blume im Blumenstrauß ihrer Recruiting-
Aktivitäten. 
Sie weisen auch darauf hin, dass ein Pilotprojekt 
für sie wichtig war, damit sie die internationalen 
Abläufe im Detail verstehen und auch die inter-
nen Onboarding-Prozesse und die Kommuni-
kation mit den eigenen Mitarbeiter:innen besser 
entwickeln konnten. Wie bereits erwähnt, führt 
eine intensivere Beschäftigung mit dem Thema 
zu einem besseren Verständnis für die komple-
xen Dienstleistungen, die wir anbieten. ■

www.talentandcare.at

Das internationale Recruiting ist für viele 
 Unternehmen eine echte Alternative.
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STANDORTVORTEIL KLEINWASSERKRAFT

Ein anschauliches Beispiel liefert auch die 
Kittel mühle Plaika in Niederösterreich. Hier 
wird seit mehr als tausend Jahren die Kraft des 
Wassers genutzt – heute mit moderner Turbi-
nentechnik und automatisierten Prozessen. Das 
Kleinwasserkraftwerk betreibt direkt am Stand-
ort eine Getreidemühle und speist Überschüsse 
ins öffentliche Netz ein. Solche Projekte zeigen, 
wie regionale Wertschöpfung, technologische 
Innovation und Umweltverträglichkeit zusam-
menwirken können.
Aktuell sind in Österreich rund 4.000 Klein-
wasserkraftwerke in Betrieb. Viele davon sind 
direkt mit einem Gewerbe- oder Industrieobjekt 
verbunden. Gleichzeitig ist das Potenzial durch 

die Modernisierung alter Kleinwasserkraftwerke 
mit circa 1,5 TWh in etwa gleich groß wie das 
Potenzial des Neubaus. Fortschritte bei Tur-
binentechnologie und Fischaufstiegshilfen 
machen es möglich, ökologische und ökonomi-
sche Interessen in Einklang zu bringen.

MEILENSTEINE STEHEN NOCH BEVOR

Das Ausbaupotenzial bestehender Kleinwasser-
kraftanlagen ist hoch, gleichzeitig bestehen für 
Betreiber strukturelle Herausforderungen. Dazu 
zählen langwierige Genehmigungsprozesse, Ver-
zögerungen bei wichtigen gesetzlichen Vorga-
ben wie dem Erneuerbaren-Ausbau-Beschleuni-
gungs-Gesetz (EABG) und dem Elektrizitäts-
wirtschaftsgesetz (ElWG), die die Zukunft des 

In Österreich liefern heute rund 4.000 Kleinwasserkraftwerke Strom, viele davon direkt für Gewerbe- 
oder Industriebetriebe. Rund sieben Terawattstunden Strom werden jährlich erzeugt.

B
Kleinwasserkraft ist bewährt, stärkt Versorgungssicherheit sowie 
 Energieautarkie und wird seit Generationen genutzt. Paul Ablinger 
 darüber, warum die Zukunft der Industrie am Wasser liegt.

Bereits seit einiger Zeit stehen stromintensive Industriezweige unter erheblichem 
Druck – unter anderem verursacht durch hohe und volatile Energiepreise. Für viele 
Betriebe stellt sich die Frage, wie sie ihre Produktion langfristig absichern können. Eine 
bewährte und zunehmend attraktive Antwort liegt in einer Energiequelle, die Österreich 
seit Generationen nutzt: eigener Strom direkt aus dem Kleinwasserkraftwerk.
Rund sieben Terawattstunden Strom werden jährlich durch die österreichische Klein-
wasser kraft erzeugt. Das entspricht rund zehn Prozent des Strombedarfs und stärkt Ver-

sorgungssicherheit und Energieautarkie. In 
wirtschaftlich unsicheren Zeiten gewinnt diese 
Form der dezentralen, erneuerbaren Energiever-
sorgung für die Industrie massiv an Bedeutung.

ENERGIE AUS EIGENER QUELLE: 

STABILITÄT FÜR DIE INDUSTRIE

Wasserkraft liefert kontinuierlich Strom – Tag 
und Nacht, Sommer wie Winter. Damit eignet 
sie sich ideal als Grundlastquelle für industrielle 

Prozesse, die einen konstanten Energiebedarf haben. Traditionell vertreten ist die Wasser-
kraft in der Papier-, Metall- und Chemieindustrie, wo Energieeffizienz und Versorgungs-
sicherheit wichtige Wettbewerbsfaktoren sind. Unternehmen wie voestalpine, Heinzel 
Group oder Riess Emaille betreiben teils eigene Wasserkraftwerke oder beziehen Strom 
aus benachbarten Anlagen. Die voestalpine Wire Austria GmbH revitalisierte beispiels-
weise 2024 eine fast 100 Jahre alte Wehranlage, um die Versorgung mit erneuerbaren 
Energiequellen weiter zu stärken. Diese Kombination aus regionaler Energieproduktion 
und industrieller Nutzung ist ein Erfolgsmodell: Sie reduziert Abhängigkeiten von 
Strombörsen, stabilisiert die Produktionskosten und verringert die CO₂-Bilanz.

LAND AM STROME

„In wirtschaftlich unsicheren Zeiten gewinnt 
diese Form der dezentralen, erneuerbaren 
Energieversorgung für die Industrie massiv 
an Bedeutung.“ 

Paul Ablinger, Geschäftsführer 
Kleinwasserkraft Österreich
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STANDORTVORTEIL KLEINWASSERKRAFT

Ein anschauliches Beispiel liefert auch die 
Kittel mühle Plaika in Niederösterreich. Hier 
wird seit mehr als tausend Jahren die Kraft des 
Wassers genutzt – heute mit moderner Turbi-
nentechnik und automatisierten Prozessen. Das 
Kleinwasserkraftwerk betreibt direkt am Stand-
ort eine Getreidemühle und speist Überschüsse 
ins öffentliche Netz ein. Solche Projekte zeigen, 
wie regionale Wertschöpfung, technologische 
Innovation und Umweltverträglichkeit zusam-
menwirken können.
Aktuell sind in Österreich rund 4.000 Klein-
wasserkraftwerke in Betrieb. Viele davon sind 
direkt mit einem Gewerbe- oder Industrieobjekt 
verbunden. Gleichzeitig ist das Potenzial durch 

die Modernisierung alter Kleinwasserkraftwerke 
mit circa 1,5 TWh in etwa gleich groß wie das 
Potenzial des Neubaus. Fortschritte bei Tur-
binentechnologie und Fischaufstiegshilfen 
machen es möglich, ökologische und ökonomi-
sche Interessen in Einklang zu bringen.

MEILENSTEINE STEHEN NOCH BEVOR

Das Ausbaupotenzial bestehender Kleinwasser-
kraftanlagen ist hoch, gleichzeitig bestehen für 
Betreiber strukturelle Herausforderungen. Dazu 
zählen langwierige Genehmigungsprozesse, Ver-
zögerungen bei wichtigen gesetzlichen Vorga-
ben wie dem Erneuerbaren-Ausbau-Beschleuni-
gungs-Gesetz (EABG) und dem Elektrizitäts-
wirtschaftsgesetz (ElWG), die die Zukunft des 

In Österreich liefern heute rund 4.000 Kleinwasserkraftwerke Strom, viele davon direkt für Gewerbe- 
oder Industriebetriebe. Rund sieben Terawattstunden Strom werden jährlich erzeugt.
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Energiemarkts wesentlich mitbestimmen. 
 Gerade die neuen Gesetze stellen Chance und 
Bedrohung gleichermaßen dar. Netzgebühren 
können die heimische Erzeugung belasten, ohne 
Verbraucher zu entlasten, und schlecht umge-
setzte Vereinheitlichungen eher verzögern als 
beschleunigen. Hinzu kommen oftmals aus-
ufernde ökologische Auflagen, etwa die Gewähr-
leistung von Fischwanderhilfen für Fisch(-grö-
ßen), die nicht vorkommen, und unverhältnis-
mäßig hohe Restwassermengen, die bei dem 
Betrieb berücksichtigt werden müssen. Diese 
Umstände erfordern sorgfältige Planung und 
Investitionen und für Betreiber einen verlässli-
chen und ganzheitlichen Fahrplan von der 
Politik.

AUSBLICK: NACHHALTIGE INDUSTRIE-

PRODUKTION MIT WASSERKRAFT

Während über neue Speichertechnologien oder 
Energieimporte diskutiert wird, liegt ein wesent-
licher Teil der Lösung direkt vor unserer Haus-
tür – in Flüssen, Werkskanälen und bestehen-
den Kraftwerksstandorten, die neues Leben 
verdienen. Ebenjene Investitionen setzen wert-
volle Impulse entlang der gesamten Wertschöp-
fungskette: Sie stärken Handwerk und Bauwirt-
schaft ebenso wie die international führende 
Turbinen- und Generatorenindustrie. Kleinwas-
serkraft kann zum Schlüssel werden, um Indus-
trie, Klimaziele und Standortpolitik zu vereinen 
und Österreichs Ruf als „Land am Strome“ neu 
zu beleben. ■

Investitionen in Kleinwasserkraft setzen Impulse entlang der Wertschöpfungskette.

Paul Ablinger
ist Geschäftsführer Kleinwasserkraft Österreich.

Nähere Informationen finden Sie unter www.kleinwasserkraft.at.
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